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ABHANDLUNGEN

Die westdeutsche Hilfe für Entwicklungsländer
Jcohn W hite, London*)

Ein Außenstehender ist oft wesentlich besser in der Lage, Zusammenhänge zu sehen und 
schwache Stellen einer Politik aufzuzeigen, als jemand, der mitten in der Sache steht. Ein Außen­
stehender hat von vornherein den Abstand, der zur Beurteilung eines Tatbestandes notwendig 
ist, und braucht ihn sich nicht erst mühsam zu verschaffen. Vor allem aber besitzt der Außen­
stehende eine unschätzbare Eigenschaft, die ihn geradezu prädestiniert, ein so delilcates Thema 
wie das vorliegende zu behandeln. Er ist vorurteilsfrei, was in diesem Falle heißt: frei von der 
Versuchung, die Dinge in einem zu rosigen oder zu grauen Licht erscheinen zu lassen. Deshalb 
halten w ir es für gut, den nachstehenden Aufsatz eines englischen Autors auch einer breiteren 
deutschen Leserschaft zugänglich zu machen. John V/hite ist Research Officer am Overseas 
Development Institute in London und hat gerade die Arbeiten zu einer größeren Studie über 
die deutsche Entwicklungshilfe abgeschlossen, die noch im Laufe dieses Jahres der Öffentlichkeit 
vorgelegt werden wird.

Die W irtschaftshilfe für E ntw icklungsländer is t in 
den le tzten  Jah ren  zu  einem  b edeu tenden  und  in 

steeigendem M aße um fassenden  w eltw eiten  U nterneh- 
mcen geworden. O ft a llerd ings feh lt es h ie r  an der er- 
fo)rderlidien Einsicht. Die H ilfsprogram m e der H aupt- 
ge;berländer — Program m e, d ie zusam m engenom m en 
zui den w ichtigsten B austeinen  fü r d ie  sich heu te  ent- 
wiickelnden B eziehungen zw ischen den  reicben und 
d e n  armen N ationen  d e r  W elt gehören  — w erden  zum 
grfoßen Teil iso liert und  in  gegenseitiger U nkenntnis 
dm rdigeführt. Sobald d ie H ilfe ab er in ternationalen  
CHiarakter erhält, ge langen  die na tio n a len  In teressen  
am  die Oberfläche.

Di(e Entwicklungshilfe h a t bere its  zw ei Phasen durch- 
lam fen — die des W achstum s und  die der K onsolidie- 
rum g. ln  einer d ritten  Phase, die eben  zu beginnen  
schieint, dürfte die d ringendste  A ufgabe darin  b e ­
s te h e n , W ege für eine Z usam m enfassung der Hilfs- 
prcogramme w enigstens der w estlichen G eberländer 
zu  einer einzigen gem einsam en A nstrengung  zu 
succhen.

D ie se s  Bestreben ging bere its  von  den  V ere in ig ten  
S ta ia ten  und solchen in te rna tiona len  O rgan isationen  
w i (0  der W eltbank und  der O rgan isa tion  für w irtschaft- 
lichie Zusam m enarbeit und  Entw icklung (OECD) aus, 
a b e r  schon allein  der Umfang des am erikanischen 
H illfsprogram m s (mehr als die H älfte des G esam tbe- 
tracges der W elt) h a t sich als e in  H indern is für die 
B raiuchbarkeit der am erikanischen Entw icklungspolitik  
a ls  A usgangspunkt für die K oordinierung der k le in e ­
rem  H ilfsprogram m e erw iesen. A us zahlreichen G rün­
dern w erden daher w ahrscheinlich die B em ühungen

um eine en tsprechende A bstim m ung in  der Z ukunft 
ebenso w ie in  der V ergangenheit um  das H ilfspro­
gram m  der B undesrepublik  D eutschland *) k reisen .

MOTIVE WESTDEUTSCHER HILFSPROGRAMME

Die E tappen  im  W achstum  des deutschen H ilfspro­
gram m s entsprachen  fas t genau  den  g rößeren  V er­
änderungen  in  der w eltw eit an erkann ten  K onzeption 
der Entw icklungshilfe. In  den fünfziger Jah ren  w urde 
die H ilfe für die unterschiedlichsten  Zwecke und  in 
den unterschiedlichsten  Form en gew ährt, aber m an 
verschw endete erstaunlich  w enige G edanken auf das 
zen tra le  Ziel, dessen  R ealisierung m an m it der H ilfe 
h ä tte  erreichen bzw. an streben  sollen . Die H ilfe wuchs 
an, a llerd ings beinahe  durch Zufall.

W ährend  d ieser Periode besaß D eutschland kein  H ilfs­
program m  im  eigentlichen Sinne; aber e ine w achsende 
E rkenntnis der politischen und  w irtschaftlichen Be­
deutung  der E ntw icklungsländer w urde in  e iner Reihe 
von  M aßnahm en w ie E xportfinanzierung  und  tech­
nische Schulung deutlich, die die G rundlagen  fü r das 
sp ä te re  H ilfsprogram m  bilden  sollten.

1960 zw angen d as schnelle A nw achsen der H ilfspro­
gram m e und  die erw achende E rkenntn is der G röße 
der A ufgabe d ie  H aup tgeberländer, w ieder e inm al 
nachzudenken, und  die Folge w ar, daß ein ige G eber­
län d er ih ren  H ilfsprogram m en e ine neue  Form gaben. 
U nglücklicherw eise w ar jedoch d ie  fundam entale  Be­
deu tung  der H ilfe als des e rs ten  Instrum ents im Rah­
m en e iner neuen  A rt der langfris tigen  in ternationalen  
A k tiv itä t noch nicht erfaß t w orden.

*) D D ie Ü b erse tzu n g  d e s  —  h ie r  g e r in g fü g ig  g e k ü r z te n  —  in  e n g -  
l i s d n e r  Spradae u n ter  d em  T ite l  „ W e st  G erm a n  A id  to  D e v e lo p in g  
C o u in t r ie s “ in  In ter n a tio n a l A ffa ir s  (Jan u ar  1965, S . 74 ff.) e r sc h ie -  
n e n e e n  A u fsa tz es  b e s o r g te  C h r is tin a  M id ia lsk i,  H am b u rg .

1) D e r  E in fa d ih e it  h a lb e r  w e r d e n  „ D e u tsd ila n d " , „ d e u ts d i“ un d  
„ d ie  D e u tsd ien "  d u rc h g e h e n d  im  H in b lick  a u f d ie  B u n d e sre p u b lik  
v e r w e n d e t ,  a u ß e r  w o  d er  Z u sa m m en h a n g  e in e  U n te r s d ie id u n g  
z w is d ie n  W e s t -  u n d  O s td e u ts d ila n d  u n b e d in g t  er fo rd er t.

19635/11 69



W hite: Die westdeutsdie Hilfe für Entwicklungsländer

Im Ja h re  1960 h a t die B undesregierung M aschinen für 
eine um fangreiche technische und finanzielle U n ter­
stü tzung der Entw icklungsländer bere itgeste llt. Das 
H ilfsprogram m , das aus d ieser E ntsdieidung h e rv o r­
ging, w ar als kurzfristige Ü bertragung  d eu tsd ie r 
K enntnisse und  K apitalien  gedadit, m it dem  Ziel, den 
Entw icklungsländern einen ähnlichen S tart zu geben, 
w ie die M arshallh ilfe ihn D eutschland erm öglid it 
ha tte . Die R egierungsstellen  bem erk ten  zunächst n id it 
den U nterschied zwischen dem  D eutschland von  1945, 
das aud i nach dem Zusam m enbruch noch re id i an 
K enntnissen  und Erfahrungen w ar, und den Entwids- 
lungsländern  von  1960, denen selbst die e lem en tarsten  
W achstum sbedingungen fehlten; und ebenfalls sahen  
sie nicht die S tärke der B indung voraus, die D eutsch­
land  im Begriff war, auf sich zu nehm en.

Die A rt d ieser B indung tra t m it unangenehm er D eut­
lichkeit w ährend  der W elthandelskonferenz im v e r­
gangenen  Ja h r  zutage. Da um fassende V orschläge zu 
e iner U m gestaltung des W elthandels zugunsten  der 
Entw icklungsländer nicht s id itb ar herv o rtra ten , was, 
nebenbei gesagt, zur Zeit auch ein etw as unw ahr­
scheinliches E rgebnis w äre, stehen  die entw ickelten 
N ationen  heu te  u n te r dem  k o llek tiven  Druck, ihre 
Entw icklungspolitik w ieder einm al neu  zu konzipieren , 
und  zw ar derart, daß die H ilfe zu einem  zen tra len  und 
institu tiona lisie rten  Elem ent in  den  in te rna tiona len  
B eziehungen w ird.

H ier w iederum  befinden sich die D eutschen in  einer 
besonders günstigen Lage, um  die In itia tive  zu e r­
greifen. B isher w ar das H aup th indern is für die K oor­
din ierung  der stru k tu re ll und  sachlich ungleichartigen  
H ilfsprogram m e die M annigfaltigkeit der versch iede­
nen  In teressen  und historischen G egebenheiten , die 
d ie Entw icklungspolitik  der einzelnen  G ebeiiänder 
beherrsd iten . F rank re id i b le ib t m it den  früheren  fran ­
zösischen K olonien in  A frika verbunden . Ebenso ist 
G roßbritannien  ganz von  früheren  K olonien in  A n­
spruch genom m en und h a t selbst das Problem , w ie die 
H ilfe für die vo llständig  unabhäng igen  Länder, sogar 
innerhalb  des Com m onwealth, zu handhaben  ist, im ­
m er noch n id it richtig in  den G riff bekom m en. Jap an  
is t hauptsächlich d aran  in teressiert, se inen  H andel in 
O stasien  auszuw eiten. Die V ere in ig ten  S taa ten  und 
die Sow jetunion w iederum  sind durch die V eran tw or­
tung  in te rna tiona le r politischer F üh rersd ia ft gebunden  
und  in ih re r A ktionsfäh igkeit durch ideologische H em ­
m ungen, die eine Folge ih re r ineinanderg re ifenden  
Positionen in der W elt sind, w eitgehend  eingeschränkt. 
Die D eutsd ien  konn ten  d iese Falle b is zu einem  ge­
w issen  G rade um gehen. Das H auptzie l der deutschen 
Entw icklungshilfe ist die Förderung  der w irtschaft­
lichen Entw icklung in den un te rstü tz ten  Ländern. Die 
D eutschen haben  ebenso zahlreiche G ründe für die 
H ingabe von Entw icklungshilfe w ie alle  anderen  auch 
— N äd isten liebe, den W unsch, die in te rna tiona le  S ta­
b ilitä t aufrechtzuerhalten , die N otw endigkeit, daß Ost- 
deu tsd iland  in te rna tiona l n id it an e rk an n t w ird, das

Bedürfnis, in der W elt eine Rolle zu spielen, E xport­
förderung  und v ie le  w eite re  G ründe. A ber es besteht 
eben  die vernün ftige  Ü bereinkunft, daß im Rahmen 
der E rfüllung all d ieser Zwecke die unm ittelbare 
F unktion  der H ilfe die der E ntw icklungsförderung 
sein  soll.

Dies is t der einzige M aßstab, nach dem  die Entwick­
lungspo litik  le tz ten  Endes b eu rte ilt w ird. Da die Hilfe 
frei von den V erzerrungen  histo rischer Zufallserschei­
nungen  ist, füh rt h ie r die V ersch iedenartigkeit der 
M otive tro tzdem  nicht zu unterschiedlichen Ziel­
setzungen.

Diese F estste llung  m ag in  G roßbritannien , w o gele­
gentlich angenom m en w ird, daß die deutsche Ent­
w icklungshilfe politisch von d e r K am pagne gegen die 
A nerkennung  O stdeutschlands und  w irtsd ia ftlid i von 
der V erfolgung der In teressen  d e r deutschen Industrie 
beherrsch t w ird, V erw underung  erregen . Beide A nnah­
m en sind zum Teil richtig, ab er n u r in  einem  sehr ein­
schränkenden Sinne.

Das m erkw ürdige an  der d eu tsd ien  Entw icklungshilfe 
is t die Tatsache, daß sie in den A ugen der B undes­
reg ierung  eine unnötige Politik  darste llt. E tw a 1960 
h a tte  das w irtschaftlich w ieder e rs ta rk te  D eutschland 
begonnen, seine eigentliche B estim m ung in e iner alles 
überragenden  V erp flid itung  E uropa gegenüber zu 
sehen, und tatsächlich w erden  die deutsche A ktiv itä t 
und  die deutschen F äh igkeiten  auf europäischer Ebene 
m it dem  größ ten  Erfolg eingesetzt. A ußerhalb  Europas 
b ie ten  w eder verflossene Bande noch zukünftige M ög­
lichkeiten  eine ausreichende G egenkraft, um  auf rein 
w irtschaftlicher Basis das F o rtbestehen  des heu te  d ritt­
g röß ten  nationa len  H ilfsprogram m s der W elt zu ga­
ran tieren .

Auch po litisd i is t D eutschland an E uropa gebunden 
und v o m ehm lid i m it E uropa beschäftigt, Berlin ist 
noch im m er der nicht zu um gehende B ezugspunkt, 
auch w enn die W iedervere in igung  D eutschlands 
augenblicklich m ehr eine en tfe rn te  H offnung als das 
Ziel p rak tischer Po litik  sein  dürfte. Ebenso w ie auf 
allen  anderen  G ebieten  gelten  die K onsequenzen der 
sogenann ten  H allste in-D oktrin  auch für die Entwick­
lungshilfe. M an d arf bezw eifeln, daß es sich eine 
w estdeutsche R egierung le is ten  könnte, ein  Land an ­
zuerkennen , geschw eige denn, ihm W irtschaftshilfe zu 
gew ähren, das sich entschlossen hat, e inen  O stberliner 
B otschafter zu em pfangen.

D ies is t die k la r  fo rm ulierte  p o litisd ie  Bedingung 
je d e r  w estdeutschen H ilfeleistung, e ine Bedingung, 
die zum Beispiel zur E instellung der Entw icklungshilfe 
an C eylon führte. A ber es ist eine Bedingung, die die 
Em pfänger im großen und ganzen m it bem erkensw er­
tem  G leichm ut akzep tie rt haben, da sie von  der un ­
verkennbaren  B ereitschaft der B undesrepublik , den 
M ark tp re is für diplom atische G unstbezeigungen  dieser 
A rt zu zahlen, zeifellos überzeug t w aren . Die D eut­
schen ih rerse its  w aren  vorsichtig  genug, den Bogen
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nicht ZU Ü berspannen, und  w aren  m it e iner form alen 
N ichtanerkennung des Pankow -R egim es zufrieden. In 
Guinea, Ghana, in  der V ere in ig ten  A rabischen R epu­
blik und in  T ansania haben  die deutschen Botschafter 
gelernt, eine w achsende D ivergenz zw ischen Form  und 
W irklichkeit zu dulden.

Bis 1960 ha tte  der M angel e ines form ellen H ilfspro­
gramms zur Folge, daß d ieser politischen Bedingung 
eine überm äßige B edeutung beigem essen w urde. W ie 
manches andere in dem  etw as nebelhaften  W erden  der 
deutschen Entw icklungshilfe tra t es in  den  H in te r­
grund, sobald ein eindeu tiges entw icklungspolitisches 
Konzept form uliert w orden  w ar.

DREI SCHWERPUNKTE DER HILFSMASSNAHMEN

Das deutsche H ilfsprogram m  ging von  d re i versch iede­
nen und verschieden gehandhab ten  M aßnahm enkom ­
plexen aus.

Zuerst gab es m annigfaltige A ktiv itä ten , die heu te  im 
allgemeinen in die R ubrik  der „technischen Hilfe" e in ­
gereiht w erden  m üßten. 1953 w urde ein B etrag  von 
DM 500 000,— aus öffentlichen M itte ln  zur V erfügung 
gestellt, um  deutsche E xperten  nach Ü bersee zu schik- 
ken. Drei Jah re  sp ä te r begannen  die e rs ten  staatlich  
geförderten A nlern linge aus den E ntw icklungsländern 
nach Deutschland zu kom m en und  e rreg ten  d o rt das 
Interesse und  die N eug ierde  e iner Ö ffentlichkeit, für 
die ein farbiges Gesicht noch im m er ein ungew öhn­
licher, w enn nicht sogar au fsehenerregender A nblick 
war. M an schätzt, daß d e r Bund und  die Länder um 
1960 gem einsam  etw a 3 M illionen DM jährlich  für 
technische H ilfe a lle r A rt au fgew endet haben.

Zweitens entw ickelte sich die B undesrepublik  zu 
einem bedeu tenden  P artn er bei m u ltila te ra len  H ilfs­
programmen. In den  v ie r  Jah ren  von  1957 b is 1960 
kaufte die B undesbank W eltbank-A nleihen  im  W erte  
von bis zu 1,7 M rd. DM. V on 1958 an  w ar die B undes­
regierung verpflichtet, 34,5 “/o der M ittel, das sind 
816 M illionen DM, für den  Entw icklungsfonds der 
Europäischen W irtschaftsgem einschaft bereitzustellen . 
Nach den durch d ie OECD veröffentlichten  S ta tis tiken  
trug Deutschland 1957, 1958 und  1959 m ehr als irgend­
ein anderes Land zur F inanzm asse d e r in te rna tiona len  
Organisationen bei, und  d ie  Z uw endungen an  d iese 
bewegten sich in  e iner G rößenordnung, der n u r die 
der V erein ig ten  S taaten  verg leichbar w ar.

Es ist sonderbar, daß diese B eiträge auf d ie deutsche 
Einstellung zur Entw icklungshilfe kaum  einen  Ein­
fluß gehabt haben. Die um fangreichen K äufe von  
W eltbank-A nleihen w urden  zum Teil auf den  Druck 
der V ereinigten S taa ten  h in  vorgenom m en. Die A m eri­
kaner argum entierten , daß sich D eutschland m it se i­
nen hohen Z ahlungsbilanzüberschüssen und  seinen  ge­
ringfügigen überseeischen V erpflichtungen in  e iner 
günstigen Lage befände, um  in te rna tiona le  F inanz­

institu tionen  zu un terstü tzen . Die Logik dieses A rgu­
m ents h a t für d ie D eutschen dazu geführt, daß O pera­
tionen  w ie der K auf von  W eltbank-A nleihen  m ehr ein 
Instrum ent des in te rna tiona len  F inanzw esens als der 
Entw icklungshilfe d ars te llen  und daß sie nur ind irek t 
als ein  Instrum en t der W irtschaftsförderung betrach tet 
w erden. Ebenso w erden  die B eiträge zum Europäischen 
Entw icklungsfonds von  v ie len  R egierungsstellen  eher 
als B estandteil der deutschen EW G-Politik als der 
Entw icklungspolitik  angesehen.

Der dritte  A usgangspunkt der deutschen Entw icklungs­
po litik  w ar das System  der E xportfinanzierung auf der 
Basis der sogenannten  H erm es-G arantien  für p riva te  
E xportkredite. Seltsam erw eise w ar d ieser der w ichtig­
ste  Kom plex von  den dreien , obgleich offene E xport­
finanzierung im deutschen H ilfsprogram m  heu te  fast 
ke ine  Rolle m ehr spielt. In den m eisten  w estlichen 
L ändern w urde finanzielle U nterstü tzung  als M aß­
nahm e zur W ohlstandsförderung  lange Z eit hindurch 
für w irksam er gehalten  als technische Hilfe. Deutsch­
land  b ildete  hinsichtlich d ieser vorschnellen  Schluß­
folgerung ke ine  A usnahm e, ab er tro tzdem  bestand  die 
langfristige deutsche Finanzhilfe fü r V orhaben  in  Ent­
w icklungsländern  b is zum  Ende der fünfziger Jah re  
fast ausschließlich aus garan tie rten  p riva ten  E xport­
kred iten . A ußergew öhnlich w ar allerd ings die G e­
schw indigkeit, m it der die Form ulierung eines en t­
w icklungspolitischen K onzepts dazu führte, eine k la re  
U nterscheidung zwischen E xportfinanzierung und  W irt­
schaftshilfe zu treffen.

In den  späten  fünfziger Jah ren  w urden  die D eutschen 
von  anderen, Entw icklungshilfe leistenden, S taaten  da­
zu gedrängt, für E ntw icklungsländer E xportkred ite  
zu besonderen  B edingungen zur V erfügung zu stellen. 
Ih re  W eigerung, dem  zu entsprechen, w urde  scharf 
k ritisiert, ab e r au f die D auer erw ies sie s id i doch als 
die richtige Entscheidung. W ährend  das B ritish Export 
C redits G uaran tee  D epartm ent dauernd  u n te r dem  un ­
angenehm en Zw ang steht, zw ei H erren , nämlich so­
w ohl der H andels- w ie der Entw icklungspolitik, zu die­
nen, ist es der B undesreg ierung  gelungen, die In te r­
essen  d e r deutschen E xporteure und  die E rfordernisse 
der w irtschaftlichen Entw icklung adm in istra tiv  zu tren ­
nen, m it dem  in te ressan ten  Ergebnis, daß beiden  b es­
ser und reibungsloser ged ien t w ird.

D er H öhepunkt d ieser Phase w ar das gigantische 
Eisen- und  S tah lw erk  R ourkela, e ines der Schlüssel­
vorhaben  im zw eiten  Fünf jah resp lan  Indiens. Es ist 
wichtig, sich v o r A ugen zu halten , daß R ourkela als 
eine re in  kom m erzielle A ngelegenheit begann, die 
von  einem  K onsortium  ein iger v ierzig  lose zusam m en­
geschlossener deu tscher F irm en unternom m en w urde 
und  deren  F inanzierung en tw eder b a r oder m it ku rz­
fristigen  p riv a ten  K rediten  erfo lgen sollte. Für die 
D eutschen lag  die sym bolische B edeutung R ourkelas 
in  der B estätigung, daß die deutsche Industrie  w ieder 
gu t im Geschäft lag.
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A ber das Sym bol zerbrach. R ourkela kam  in Schwie­
rigkeiten  politischer, adm in istra tiver un d  technischer 
A rt, d ie e ine b itte re  K ontroverse und  gegenseitige 
A nschuldigungen hervorriefen . Ind ien  litt an  e iner 
D evisenkrise, d ie im Ergebnis dazu führte, daß die 
B undesregierung sich im folgenden Ja h r  b e re it e r­
k lärte , d ie Z ahlungen aus den R ourkela-V erträgen  zu 
übernehm en. V on da  an  w ar die F inanzierung  Rour- 
k e las eine A ngelegenheit der R egierungen. Infolge 
e iner R eihe von  R efinanzierungsabkom m en und  zu­
sätzlichen K rediten  w ar d ie d irek te  und ind irek te  
B eteiligung der B undesregierung an  R ourkela  A nfang 
1964 auf die beachtliche Summe von  etw a 1,6 M rd. DM 
angestiegen. N ur ein Teil d ieser V erpflichtung gehört 
zum K apitalhilfeprogram m , der R est w ird  durch die 
ursprüngliche K onsolid ierungsvereinbarung  abgedeckt. 
W enn  der vo lle  B etrag in  das K apitalh ilfeprogram m  
einbezogen w orden  w äre, w ürde er sich auf nahezu 
ein Fünftel der gesam ten deutschen K ap ita lun terstü t- 
zungsverpflicJitungen gegenüber den  Entw icklungs­
ländern  belaufen.

Eine der Lehren aus der R ourkela-A ffäre — einer 
A ffäre, die noch im m er leidenschaftliche D iskussionen 
u n te r den  deutschen F unk tionären  hervorzuru fen  v e r­
m ag — ist die, daß ein  P ro jek t d ieser G rößenordnung 
in  einem  Entw icklungsland einfach nicht als e in  rein  
kom m erzielles V orhaben  durcJigeführt w erden  kann 
und daß e in  neues po litisd ies K onzept m it einem  be­
sonderen  A ugenm erk für die spezifischen E rforder­
n isse der Entw icklungshilfe no tw end ig  w urde.

BETONUNG DER PRIVATINITIATIVE

Die Stimmung, in  der die D eutschen zur Form ulierung 
ih re r neuen  K onzeption der E ntw icklungspolitik  ge­
schritten  sind, scheint in  großem  M aße durch d ie u n ­
glückliche u n d  bestürzende E rfahrung d e r  e rs ten  Jah re  
von  R ourkela beherrsch t w orden  zu sein. Eine gew isse 
L ehrhaftigkeit im  Ton der am tlichen Erklärungen, 
eine Fülle von  re la tiv  s ta rren  P rinzipien und  K riterien  
und ebenfalls eine so rgfältige D efinition von  speziel­
len  Z ielsetzungen gehören  zu  dem  V ersuch, in  den 
E ntw icklungsländern d ie  V oraussetzungen  fü r d ie  E nt­
w icklung günstig  zu  gestalten . D ies bezieh t sich so ­
w ohl auf d ie V erw altung  als auch auf d ie  W irtschafts­
ordnung. Ä ngstlich sind die D eutschen darau f bedacht, 
sich nicht w ieder e tw as aus d e r H and sp ielen  zu  la s ­
sen, w ie es in  R ourkela geschehen ist.

Nicht im m er sind allerd ings d iese  B em ühungen so 
erfolgreich gew esen, w ie sie w ohl h ä tte n  sein  können, 
und  zw ar g rößten teils w egen  des s ta rk e n  W iderstre- 
bens, in  die Planung, A usw ahl und  A dm inistra tion  
von  P ro jek ten  h ineingezogen zu w erden. Es sprechen 
jedoch A nzeichen dafür, daß die D eutschen ih re  a ll­
gem einen P rinzipien jetz t, da ih re  E rfahrungen  im 
Hinblick auf d ie V erhältn isse  in  den  Entw icklungs­
ländern  gew achsen sind, zugunsten  e in e r d irek te ren  
und  verzw eig teren  B eteiligung am  Entw icklungspro­
zeß w en iger s ta rr  anw enden.

Die E ntw icklungspolitik  w urde  1960 m it der Schaffung 
eines in te rm in iste rie llen  A usschusses fü r Entwick­
lungshilfe, in  dem  das A usw ärtige A m t und das W irt­
schaftsm inisterium  die dom in ierenden  R ollen spielten, 
in s titu tionalisiert. Ein J a h r  sp ä te r fü h rte  d ie  B undes­
tagsw ah l zu r Bildung e iner K oalitionsreg ierung , und 
im K abinett m ußten  zusätzliche Sitze fü r d ie  Freien 
D em okraten, d ie neuen  P artn er der herrschenden 
C hristlichen D em okraten, e ingerich tet w erden . So 
w urde  nun  e in  M inisterium  für wlirtschaftliche Zusam ­
m enarbeit ausgehandelt, m it W a lte r  Scheel, einem 
F reien  D em okraten, als M inister.

H auptsächlich w egen d e r R ivalitä ten  innerhalb  der 
K oalition  w urden  die K om petenzen des neuen  M ini­
sterium  n iem als k la r definiert. Die be iden  M iniste­
rien, die b isher für die Entw icklungshilfe v e ran tw ort­
lich gezeichnet ha tten , ten d ie rten  dazu, das neue 
M inisterium  als b loße K oord in ierungsstelle  zu be­
trachten. In den  versch iedenen  in term in isterie llen  
A usschüssen h a tte  jed es  der M in isterien  e in  V etorecht, 
das eine reibungslose V erw altung  b eh in d erte  und  erst 
im H erbst 1964 bese itig t w urde.

Die Schaffung eines neuen  M inisterium s, ohne daß 
diesem  gleichzeitig K om petenzen ü b ertrag en  w urden, 
und  zw ar sow ohl vom  A usw ärtigen  A m t (das w eit­
gehend  fü r d ie  technische H ilfe veran tw ortlich  blieb), 
als auch vom  W irtschaftsm iniisterium  (das w eiterh in  
vo llständ ig  fü r die F ragen  der K apita lh ilfe  und  der 
m u ltila te ra len  U nterstü tzung  e inzustehen  hatte), hat 
zugegebenerm aßen  zu  m ancher K lärung  in  d e r Ent­
w icklungspolitik  geführt, ab er sie führte  gleichzeitig 
zu K onflik ten  und H em m nissen innerhalb  der V erw al­
tung  der Entw icklungshilfe. U nparteiische Beobachter 
des S treites kom m en zu der Schlußfolgerung, daß ein 
M inisterium  ohne V ollm achten beinahe  schlim m er als 
ü b erhaup t ke in  M inisterium  is t —  eine  Schlußfolge­
rung, die offensichtlich von  e in iger B edeutung  is t für 
d ie E rw ägungen d e r britischen R egierung  hinsichtlich 
der Funktionen, die dem  neuen  M inisterium  fü r über­
seeische Entw icklung noch zuzuw eisen  sind.

Im Prinzip is t die E ntw icklungspolitik  der B undesreg ie­
rung  unkom pliziert, w enn  auch d ie  für sie  geltende 
Liste der G rundsätze und  K riterien  geeigne t ist, diese 
T atsache zu  verschleiern . F ür d ie  W estdeutschen, 
deren  O stgrenze ke ine  n a tiona le  G renzlin ie sondern 
ein  b itte re r  T rennungsstre ifen  zw ischen O st und  W est 
darste llt, is t d er K apitalism us m ehr als e in  W irt­
schaftssystem . Er is t eine L ebenseinstellung  und ein 
G laube.

Im m er w ieder kom m t dies auch im  Z usam m enhang 
mit der E ntw icklungspolitik  zum  A usdruck, w enn  man 
ständ ig  beton t, w ie bedeu tsam  es sei, d ie „freie M arkt­
w irtschaft" zu fördern. Eine solche N orm  im  Hinblick 
au f A frika oder sogar A sien  anzuw enden, stöß t auf 
u nverkennbare  Schw ierigkeiten, un d  die D eutschen 
scheinen inzw ischen ih re  anfängliche, ha lbw egs fixierte 
H offnung, daß d ie  E m pfänger deu tscher Entw icklungs­

72 1965/11



W hite: Die westdeutsche Hilfe für Entwicklungsländer

hilfe ihre W irtschaftsordnung an  deutschen V orste l­
lungen ausrichten w ürden, stillschw eigend aufgegeben 
zu haben. A ber das Ziel b le ib t bedeu tsam  w egen  se i­
nes Einflusses auf das E ntw icklungshilfeprogram m  
selbst. Es findet sich bei den  deutschen F unk tionären  
die V orstellung, daß offizielle H ilfeleistung in  gew is­
ser Hinsicht e tw as U nnatürliches w äre  und  daß diese 
nur dann sinnvoll w erde, w enn  sie zu e tw as D auer­
hafterem führte. Kurz gesag t b ed eu te t dies, daß die 
B undesregierung bestreb t ist, die E ntw icklungshilfe zu 
einem Geschäft, einem  Ziel oder zu e in e r H erausfo r­
derung für a lle  d ie jen igen  zu  machen, die —  nach 
deutscher A uffassung —  fü r d iese A rt V orhaben  die 
richtigen sind; U nd die richtigen sind  in  diesem  Fall 
die Führungsspitzen d e r P rivatindustrie .

Sicherlich is t d ies nicht einfach, und  in  W irklichkeit 
wird die B undesreg ierung  im m er s tä rk e r in  die un ­
m ittelbaren und  b is ins e inzelne gehenden  V erhand lun ­
gen mit den R egierungen d e r Länder, die d ie  Entwick­
lungshilfe erhalten , hineingezogen. A lle  b ila te ra len  
U nterstützungsabkom m en be to n en  das B estreben der 
Bundesregierung nach M itw irkung  se itens des Emp­
fängers. V erw altungsm äßig  m uß der Em pfänger die 
volle V eran tw ortung  fü r das spezielle  P ro jek t über- 
nehmenj die Rolle der B undesreg ierung  is t theoretisch  
auf die A usführung beschränkt; die Entw icklungshilfe 
als solche w ird  von Bonn und  F rankfu rt aus und nicht 
an O rt und S telle d irig iert, so daß e in  Einm ischen in 
die inneren A ngelegenheiten  des E m pfängerlandes gar 
nicht erst in F rage kom m en kann. In  finanzieller H insicht 
muß der Em pfänger e inen  K ostenan te il trag en  (ge­
meinhin alle im Em pfängerland en ts tehenden  Kosten), 
er muß die V eran tw ortung  für d ie  B ereitste llung  der 
notwendigen D ienstle istungen  übernehm en  u n d  eine 
einheimische zw eite  Belegschaft schaffen und  u n te r­
halten, die als E rsatz fü r das deutsche P ersonal ge­
schult w erden kann. Politisch e rw arte t m an  vom  Emp­
fänger einigerm aßen hoffnungsfroh die Schaffung der 
für die Entwicklung als günstig  angesehenen  V oraus­
setzungen —  die V erhü tung  d e r Inflation, die Förde­
rung ausländischer Inves titionen  u n d  des inländischen 
Sparens, die A ufrech terhaltung  eines funktionsfäh igen  
Systems der V erw altung  und  der B esteuerung  und  so 
weiter.

Der Sinn dieser F orderungen  scheint darin  zu  liegen, 
indirekt eine A rt von  D isziplin bei der V erw endung  
der Entwicklungshilfe zu schaffen. D ie D eutschen v e r­
langen tatsächlich den N achw eis dafür, daß ih r G eld 
nicht in die Goisse —  oder, um  ein  geeigne teres d eu t­
sches Bild zu verw enden  —  aus dem  F enster gew orfen 
wird.

KAPITALHILFE

In den meisten, Entw icklungshilfe leistenden , Ländern 
ist es üblich, die Form en der W irtschaftshilfe in  zw ei 
H auptklassen zu g liedern  —  nämlich in  finanzielle 
Hilfe einerseits und  technische H ilfe andererseits.

D ie Logik des deutschen D enkens h a t d re i K lassen ge­
funden —  Finanzhilfe, technische H ilfe sow ie d ie  För­
derung  von  H andel und  Investitionen . V iele Ü ber­
legungen  sind  der richtigen A bstim m ung und  den 
W echselbeziehungen zw ischen d iesen  drei K lassen der 
E ntw icklungshilfe gew idm et w orden. M it e iner be­
zeichnenden A usnahm e erfo lgen a lle  K ategorien  der 
deutschen H ilfe nach d e ta illie rten  und  festum rissenen 
offiziellen W eisim gen. D ie A usnahm e b esteh t in  der 
Schaffung von  A bsatzm ärk ten  für die E xportprodukte  
d e r E ntw icklungsländer durch M aßnahm en w ie Zoll­
senkungen  und  B eseitigung von  K ontingenten. Auf 
diesem  G ebiet is t es den  D eutschen tro tz  gründlichen 
Studium s der M öglichkeiten nicht gelungen, konstruk ­
tiv e  V orschläge für M aßnahm en zu finden, die sie 
autonom  anw enden  könnten . Sie w arten  nun  freim ütig 
auf einen  F ingerzeig  von  den anderen  Industrie län ­
dern  und von  in te rna tiona len  O rganisationen . D ieser 
M ißerfolg, der e iner echten U ngew ißheit ü b e r das 
augenblickliche E xportpo ten tial der m eisten  Entwick­
lungsländer entspring t, m acht darum  d ie  Bem ühungen 
der B undesregierung um  die Förderung  der deutschen 
P riva tinvestitionen  und  um  die B ildung inländischen 
K apitals in  den  E ntw icklungsländern um  so bedeu­
tungsvoller.

Im  R ahm en der b ila te ra len  Finanzhilfe w ird  der 
g röß te  Teil der deutschen G eldm ittel zum  Zwecke der 
K apitalh ilfe bei speziellen  P ro jek ten  eingesetzt. Jed e  
K apitalh ilfe w ird  in  Form  von  A nleihen  gew ährt. Die 
K onditionen der A n le ihen  richten sich theoretisch  nach 
der A rt des P ro jek ts. Sie sind  „soft" („soft loans") für 
V orhaben  aus dem  Bereich der In frastru k tu r und  h art 
fü r sogenann te  kom m erzielle P ro jek te . D ie D eutschen 
hab en  einen  äußers ten  W iderw illen  dagegen  gezeigt, 
d ie A n le ihebedingungen  im  Hinblick auf d ie a llge­
m eine Schuldenlast und  d ie  Z ahlungsb ilanzsituation  
des E m pfängerlandes zu m odifizieren, aber e ine ge­
w isse F lex ib ilitä t w urde  im m erhin dadurch erre id it, 
daß m an den  Begriff „Infrastruk tur" zunehm end w ei­
te r  in te rp re tie rte . D ie U nterscheidung zw ischen „In­
frastruk tu r"  und  kom m erziellen  V orhaben  is t in jedem  
Falle ein igerm aßen w illkürlich. Nach e iner offiziellen 
Schätzung, die m it dem  Ziel durchgeführt w orden  w ar, 
d as F inanzm inisterium  zu r G enehm igung günstigerer 
B edingungen zu bew egen, sind 58 P rozen t d e r d eu t­
schen K apitalh ilfe für V orhaben  im R ahm en der In ­
fra s tru k tu r gew ährt w orden; die K red itansta lt für 
W iederau fbau  jedoch, die als V erw altungsinstanz die 
A ufgabe hat, den  R egierungen  gegenüber, m it denen  
sie verhandelt, hohe Z inssätze zu rechtfertigen, spricht 
in  diesem  Zusam m enhang lediglich von  47 Prozent. Die 
Z inssätze d ifferieren  zw ischen 3 und  5,5 Prozent; die 
Rückzahlungsfristen erstrecken  sich b is auf 20 Jahre . 
D er durchschnittliche R ückzahlungszeitraum  verg rö ­
ße rte  sich von  14’/2 Jah ren  im  Ja h re  1961 auf 19 Jah re  
im  Ja h re  1963.

Die D eutschen scheinen eifrig  darau f bedacht zu sein, 
nichts m it den  großen  P restige-V orhaben  zu tun  zu
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haben, d ie b isher in  allen  H ilfsprogram m en e ine ü b e r­
große B edeutung e rlang t zu haben  scheinen. Die 
Schw ierigkeit b esteh t nun  allerd ings darin , daß  K api­
ta lh ilfe  verw altungstechnisch e in  ziemlich ungeeigne­
tes Instrum ent zu r D urchführung zahlreicher, k le iner 
P ro jek te  ist. Die B undesregierung h a t daher versuchs­
w eise lokalen  E ntw icklungsbanken zur W e ite rle i­
tung  a n  k le ine  U nternehm en D arlehen  gew ährt und 
k le ine  D arlehen  auf dem  W ege über die Deutsche Ent­
w icklungsgesellschaft (etw a das Ä qu ivalen t zu r Com­
m onw ealth  D evelopm ent C orporation) vorgesehen . 
Etw a bis M itte 1964 h a tte  sich die B undesregierung v e r­
pflichtet, D arlehen für 14 E ntw icklungsbanken in  : elf 
Ländern zu gew ähren. D arüber h inaus m ußte sich d ie  
Deutsche E ntw icklungsgesellschaft an F inanzierungs­
behörden  für E ntw icklungsvorhaben in  K enia  und  Tan- 
g an jika  beteiligen . (Ein drittes Abkom m en, und  zw ar m it 
U ganda, folgte später.) Die k le inen  D arlehen  d e r G e­
sellschaft —  sie so llen  im D urchschnitt e tw a 5000 DM 
betragen  — haben  vornehm lich den  Zweck, in d eu t­
schen In s titu ten  geschulten Technikern d ie M öglich­
ke it zu geben, eigene k le ine  W erk s tä tten  einzurichten.

Die Summen, die solche O pera tionen  nach sich ziehen, 
sind verhältn ism äßig  gering, und  die deutschen Funk­
tionäre  geben  zu, daß s ie  in  d e r T at das Problem , w ie 
m an die Entw icklungshilfe einem  größeren  K reis v e r­
schiedenartiger P ro jek te  zugänglich m achen könnte, 
noch nich t gelöst haben.

D ie deutsche K apitalhilfe w ar b is je tz t in  starkem  
M aße auf A sien, und  h ie r besonders auf Indien, b e ­
schränkt. Bis Ende 1963 w aren  57 P rozent d e r d eu t­
schen b ila te ra len  K apita lh ilfeverpflichtungen Indien  
gegenüber e ingegangen  w orden. Lediglich 8 Prozent 
w aren  fü r A frika bestim m t, eine Tatsache, die die 
Schw ierigkeiten der D eutschen deutlich macht, in  d ie ­
sem  K ontinent geeignete  P ro jek te  ausfindig  zu 
machen.

A ndere  Form en finanzieller U n terstü tzung  erstrecken 
sich auf U nterstü tzungs- und W arenkred ite , zur Beschaf­
fung von  G eldm itteln  für laufende Im porte, von  Kori- 
so lid ierungs- und  R efinanzierungskred iten  sow ie fiir 
L ieferungen landw irtschaftlicher P rodukte  gegen  Lan­
desw ährung. Im allgem einen w ird  die Entw icklungs­
hilfe d ieser A rt gew ährt, um  eine augenblidcliche A n­
spannung der Z ahlungsbilanz des E m pfängerlandes 
auszugleichen. V on der B undesregierung w ird  sie da­
h e r m it e in iger Z urückhaltung angesehen  aus d e r Be­
fürchtung heraus, daß eine dera rtige  S tützung der 
Zahlungsbilanz den Em pfänger n u r zu r V erschw en­
dung verle iten  könnte, ohne daß dessen  W irtschaft 
langfristig  genü tz t w ird. Eine A usnahm e b ilden  die 
U n terstü tzungskred ite j zu d iesen  sahen  sich d ie D eut­
schen gezw ungen, um deutsche K ap ita lh ilfepro jek te  in 
Betrieb zu  halten.

D ie G rundbedingung zu r G ew ährung  von K apitalh ilfe 
is t die, daß d iese an  ein bestim m tes V orhaben  ge­
bunden  sein  muß. Das W irtschaftsm inisterium  w urde

im m er s tä rk e r vo n  d e r N o tw end igkeit überzeugt, diese 
E inschränkung fü r die V erw endung der Entw icklungs­
h ilfe zu fordern , u n d  im  Ja h re  1963 w a r jed e  K apital­
u n te rstü tzung  p ro jek tbezogen .

T heoretisch  soll d ie  K apita lh ilfe  n u r  die A nforderun­
gen  des P ro jek ts im  H inblick auf den  A ußenhandel 
decken, und  m an e rw arte t, daß das E m pfängerland 
se lbst fü r d ie  lokalen  K osten aufkom m t. In  d e r Praxis 
h a t es sich ab er als unm öglich erw iesen , d iese Be­
dingung aufrech tzuerhalten . D er A nteil der K apital­
hilfe an  lo ka len  K osten  stieg  vo n  1 P rozen t im  Jah re  
1962 auf 12 P rozen t im Ja h re  1963.

O bgleich d e r größ te  Teil d e r deutschen K apitalhilfe 
an  dem  fü r das einzelne P ro jek t no tw end igen  Umfang 
an  Im porten  ausgerich te t ist, g ib t es theoretisch  keine 
B eschränkung hinsichtlich der W ahl des Landes, aus 
dem  d ie  Im porte bezogen  w erden  sollen, m it A us­
nahm e a llerd ings d e r Länder des kom m unistischen 
Blocks. M it anderen  W orten  sollte  sich also  das Emp­
fängerland  frei nach K onkurrenzangeboten  um sehen. 
D ieses Prinzip is t G egenstand  zah lreicher K on trover­
sen  gew esen. W eitgehend  w ird  in  anderen  Ländern  
angenom m en, daß d ie  deutsche K apita lh ilfe  u n e in ­
geschränkt den  deutschen H andelsin teressen  zu d ienen 
habe, w ährend  die deutschen U nternehm er sich ih re r­
seits b itte r  d arü b er bek lagen , daß d ie  W eige rung  der 
B undesregierung, eine „W ährungsbindung" zu  be­
günstigen, den  deutschen In te ressen  unnö tigerw eise  
e inen  schlechten D ienst erw eise  und  das G eld des 
S teuerzah lers m ißbrauche.

K eine der A uffassungen  entsprich t der R ealität. Trotz 
des p rok lam ierten  Prinzips stieg  d e r A n te il d e r w äh­
rungsgebundenen  K apita lh ilfe  von  9 P rozent im  Jah re  
1962 auf 55 P rozen t am Ja h re  1963 ste il an, w enn  er 
auch zugegebenerm aßen  im Ja h re  1964 auf eben  über 
33 P rozent zurückfiel. D er H aup tg rund  fü r das A n­
w achsen im Ja h re  1963 w ar die Tatsache, daß d ie  Bin­
dung der am erikanischen D arlehen, einschließlich D ar­
lehen  für laufende Im porte, e inerse its  e ine Schrum p­
fung zahlreicher a lte r  deutscher E xportm ärk te  bew irk t 
h a tte  und andererse its  zum V erlu st e in e r erg ieb igen  
K ap ita lquelle  fü r E ntw icklungshilfeaufträge führte; 
e in  g roßer Teil je n e r  M itte l w ar näm lich v o rh e r zu 
deutschen F irm en geflossen. D er H aup tg rund  fü r den 
R ückgang von  1964 is t au f die E rkenntn is d e r B undes­
reg ierung  zurückzuführen, sich se lbst in  e ine  etw as 
dum m e und  unnö tig  verw ickelte S itua tion  h ine in ­
m anövriert zu haben. Die W irk lichkeit s ieh t nämlich 
so  aus, daß fast d ie  gesam te deutsche K apita lh ilfe  — 
m ehr als 80 P rozen t — sow ieso für deutsche W aren  
und  D ienstle istungen  v e rw endet w ird , w obei d e r A n­
teil, d er ausdrücklich gebunden  ist, noch nicht berück­
sichtigt ist.

Es g ib t v ie le  M öglichkeiten, m it denen  e in  G eberland 
den  Rückfluß von  K ap ita lh ilfedarlehen  in  Form  von 
L iefe rverträgen  zu sichern verm ag. D ie schlechteste, 
jedenfa lls  vom  S tandpunk t des E m pfängerlandes aus.
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i s t  die form ale Bindung, die dem  Em pfänger die Ge- 
leg en fie it raubt, das V orhaben  so b illig  und  w irkungs­
v o l l  wie möglich durdizuführen. Die gebräudilicäiste 
A lte rn a tiv e , die au d i von  den  D eu tsd ien  verw endet 
w ird , ist die, d ie e igene E ntw idtlungshilfe an  P ro jek te  
a u s  jenen  B ereid ien  zu koppeln, in  denen  d ie e igenen 
U n ternehm er bekann term aßen  zu den  le istungsfäh ig ­
s t e n  gehören. D iese M ethode m ildert zw ar die 
scäilimmsten W irkungen  d e r W ährungsb indung , aber 
s i e  kann dennodi ern s thafte  V erzerrungen  in  der 
P rio ritä tssk a la  des E m pfängerlandes hervorru fen , in ­
d e m  sie dieses dazu verle ite t, P ro jek te , fü r die H ilfe 
v e rfü g b ar ist, eher du rd izuführen  als soldie, die am 
d ringendsten  vonnö ten  sind.

A lle rd ings kann  m an d ieser G efahr le id it aus dem 
W e g e  gehen. Das e rs te  E rfordernis h ierzu  is t ein  enges 
Z usam m enw irken  m it anderen  G eberländem , eine 
S ad ie , die die D eutsd ien  au d i eifrig  zu fö rdern  trad i- 
te n .  Die zw eite V oraussetzung  is t e ine enge Z usam ­
m en arb e it m it den P lanungsbehörden  des Em pfänger­
lan d es , aber d iese stöß t auf die A bneigung  der D eut­
schen , weil sie zu e iner E inm isdiung in  die inneren  
A ngelegenhe iten  des E m pfängerlandes führen  könnte. 
I m  Grunde begünstig t d ie B undesreg ierung  keine  
spezifisd ie  A rt von  Plänen.

A u ß e r  in den w enigen  E ntw idilungsländern , die eine 
hod ien tw idcelte  P lanungsm asdiinerie  besitzen  —  in 
bem erkensw ertem  M aße Indien  und P a k is ta n — , b le ib t 
f ü r  die R epräsen tan ten  d eu tsd ie r F irm en ein w eites 
F e ld , irgendeinem  M inister e inzuflüstern , das und das 
P ro je k t w erde gew innbringend  fü r a lle  B eteilig ten  
s e in .  Dies m ag für e inen  G esd iäftsm ann  an g eb rad it 
s e in ,  aber m ehr als a lles andere  is t es d iese A rt der 
A k tiv itä t, die der d eu tsd ien  E ntw id ilungsh ilfe  den  Ruf 
e in g eb rad it hat, kom m erziell zu sein. Die einzelnen 
P ro je k te  w erden  häufig  sd ion  von  v o rn h ere in  inoffi­
z ie l l  so fest ausgehandelt, daß sie oft sogar n id it e in ­
m a l  mehr au sgesd irieben  w erden , und  die besd iränk - 
t e n  M öglidikeiten n eg a tiv e r K ontrolle, die die Bun­
d esreg ie ru n g  ausübt, haben  w enig  Einfluß. Es ist 
j e d o d i  offensiditlidi, daß der kom m erzielle C h arak te r 
d e r  deutsdien E ntw iddungsh ilfe  m it einem  besseren  
Evledianismus für die A usw ahl der P ro jek te  eine 
Q u e lle  ta tsäd ilid ien  N utzens für den  Em pfänger w er­
d e n  könnte. A llem  A nsd ie in  n a d i dü rfte  d ie  deu tsd ie  
K ap ita lh ilfe  im übrigen  au d i gezw ungen w erden, d iese 
R id itu n g  einzusdilagen, allein, um  ih re  eigenen, k la r  
2zum  A usdrudi geb rad iten  Z iele zu verfo lgen . So h a t 
m ian  bereits in jen en  Ländern, in  denen  die D eutsd ien  
EStark gebunden sind, einen  höheren  G rad von  Flexibi- 
l l i t ä t  und V erhandlungsin itia tive bem erken  können.

ID ie  V erhandlungsm asdiinerie is t gegenw ärtig  einiger- 
rm aßen  sdiw erfällig  und  sd iled it. Zu B eginn handelten  
cd ie  D eutsdien n ad i dem  als „Rahm enzusagen" bekann- 
t t e n  Prinzip. Es b ed eu te t die lose V erpflid itung , dem 
jje w e ils  betroffenen Land E ntw idtlungshilfe b is zu 
ee in e r festgesetzten G renze zu gew ähren . A ber es 
zze ig te  sidi, daß diese Devise, d ie auf den e rsten  Blidi

ein  nü tz lid ie r Ind ikato r dafür ist, w as das Em pfänger­
land  für d ie kom m enden Ja h re  e rw arten  konnte, zur 
Festlegung  von  B eträgen führte, d ie  an anderer S telle 
sd in e lle r h ä tte n  e ingesetzt w erden  können, und  dam it 
adm in is tra tive  B lod iierungen  hervorrief. Die ta tsäd i- 
lid ien  Z usagen fü r genehm igte P ro jek te  b lieben  auf 
d iese W eise  w eit h in te r den  R ahm enzusagen zurüdc 
und  w urden  d arü b er h inaus, w as die ta tsäd ilid ie  A us­
zah lung  anbetrifft, n o d i w eite r verzögert. 1963 w urde 
darum  d ieses Prinzip der R ahm enzusagen zugunsten  
besonderer Z usagen fü r E inzelpro jek te  aufgegeben. 
D iese Z usagen w erden  d u rd i die K red itan sta lt für 
W iederau fbau  in  die Form  von  K red itverträgen  oder 
festum rissenen  A bsprad ieh  überführt. D ie K luft zw i­
sd ien  R ahm enzusagen und  ta tsäd ilid i erfo lg ten  Zu­
sagen  v e rk le in e rt sid i zw ar, ab er das V erfah ren  — 
von  der a llgem einen B udgetbew illigung ü ber die Rah­
m enzusagen und  festen  Z usagen zu r speziellen  Er- 
m äd itigung  und  effek tiven  A uszahlung der M ittel — 
führt immer nod i zu  V erzögerungen.

Das ü b e rg ew id it der V erw altung  is t indessen  n id it 
der einzige G rund für d iese V erzögerungen. Das V or­
ankom m en d e r P ro jek te  selbst und  das S id itbarw erden  
der nu tzb ringenden  Effekte, die von  ihnen  ausgehen 
sollten, sd iien  oft en ttäu sd ien d  langsam  zu sein . Er- 
n ü d ite rte  F unk tionäre  bezw eifeln  in  zunehm endem  
M aße den  langfris tigen  W ert e in e r iso lie rten  K apita l­
hilfe, das heiß t für so ld ie  P ro jek te , die n id it m it wei- 
te rre id ien d en  M aßnahm en gefö rdert w erden. Bis vo r 
kurzem  füh rten  d iese Zw eifel zu e in e r w ad isenden  Be­
geisterung  für die ted in isd ie  H ilfe, und zw ar tro tz  der 
T atsad ie , daß die D eu tsd ien  h ie r w iederum  auf ein  
andersartiges H indernis gestoßen sind. D ieses H inder­
n is b es teh t im Fehlen  der trad itione llen  B indungen 
und  e in e r gem einsam en Spradie. D en D eu tsd ien  fehlen 
die K anäle  für die V erständigung.

TECHNISCHE HILFE

D ie d eu tsd ie  ted in isd ie  H ilfe zerfällt vo rnehm lid i in  
zw ei T eilbereid ie . Es g ib t einm al eine, w ie d ie D eut­
schen sagen, „ ted in isd ie  H ilfe im  engeren  S inne“ — 
S d iu lungsinstitu te , rid itungw eisende V orhaben  sow ie 
d ie  B ereitste llung  von  E xperten  und  B era tem  —  und 
zum  anderen  um fangreid ie  Program m e für E rziehung 
und ted in isd ie  A usbildung, die in  D eu tsd iland  selbst 
d u rd igefüh rt w erden . Die ted in isd ie  H ilfe w ird  fast 
im m er in  Form  von  v erlo renen  Zuschüssen gew ährt, 
im  allgem eiiien  a llerd ings n u r fü r das P ersonal und 
die ted in isd ie  A usstattung . Ebenso w ie bei der K apital­
hilfe b es teh t jed o d i se it ku rzer Z eit au d i h ie r  eine 
g rößere  B ereitsd iaft zu r Dedcung au d i d e r lokalen  
K osten. D er A nte il der ted in isd ien  Hilfe, die n ad i 
A frika geh t (33 Prozent), is t zw ar v ie l h öher als der 
der K apitalh ilfe, ab er au d i h ie r  is t A sien  m it 46 P ro­
zen t im m er nod i der H auptem pfänger.

Zu den  frühesten  Form en d e r d eu tsd ien  E ntw id ilungs­
hilfe gehörten  die ted in isd ie  Sdiu lung  in  bestehenden
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In s titu ten  in  D eutschland und  die P rak tikaiitenausb il- 
dung  in  deutschen Fabriken. Bis gegen Ende 1963 h a t­
ten  m ehr als 6000 m it Entw icklungshilfe u n te rs tü tz te  
technisciie A nlern linge aus Entw icklungsländern  d ie 
e tw a zw ei Ja h re  dauernden  K urse durchlaufen, und  
auch w eiterh in  kom m en etw a 1000 p ro  Jah r. Ebenfalls 
s te ig t die A nzahl der m it Entwicädungshilfe gefö rderten  
S tudenten  aus den  E ntw icklungsländern an  den  d eu t­
schen Hochscbulen. Z ur Z eit lieg t sie b e i ungefäh r v ie r­
tausend . Die Z ahl der m it p riv a ten  M itte ln  un te rs tü tz ­
ten  Lehrlinge und  S tudenten  aus den  Entw icklungs­
ländern  is t natürlich  noch w eit höher.

Die D eu tsd ien  scheinen ernsthafte  Zw eifel am  lan g ­
fristigen  W ert d ieser um fangreichen A usbildungs- und 
Erziehungsprogram m e zu haben. D eutschland besitz t 
m öglicherw eise das am  w eites ten  entw ickelte Berufs­
ausb ildungssystem  d e r W elt, ab e r es is t e in  System , in 
das sich ein  Lehrling aus einem  E ntw icklungsland nicht 
im m er leicht e ino rdnen  kann . D ie L ehrlinge h a tten  
Schw ierigkeiten, sich an die deutsche L ebensart zu ge­
w öhnen, und  den  B ehörden b e re ite te  es Schw ierigkei­
ten, d ie Schulung so zu gestalten , daß sie den  A us­
sichten des Lehrlings in  seinem  H eim atlande en t­
spricht. Ebenso en tstanden  Problem e hinsid itlich  der 
A usw ahl. Nach e iner inoffiziellen Schätzung dürfte 
n u r e tw a die H älfte  d e r m it R egierungsm itte ln  geför­
derten  Lehrlinge, d ie nach D eutschland kom m en, den 
vo llen  N utzen aus den  ihnen  gebo tenen  M öglichkeiten 
ziehen.

V on offizieller Seite h a t m an sich d ah er darum  b e ­
m üht, w en iger L ehrlinge nach D eutschland zu bringen  
und  dafür g rößere M ittel fü r P ro jek te  d e r technischen 
H ilfe in  E ntw icklungsländern bere itzuste llen . Das M ini­
sterium  fü r w irtschaftliche Z usam m enarbeit h a t den 
V ersuch unternom m en, das technische H ilfsprogram m  
in  Ü bersee zu  erw eitern , dam it es in  d e r Lage ist, eine 
R eihe von  am Rande liegenden  A k tiv itä ten  einzu­
schließen, die einen  ind irek ten  Einfluß auf die tech­
nische Entw icklung des E m pfängerlandes hab en  und  
die zu r A brundung des technischen H aup th ilfsp ro ­
gram m s als no tw endig  erachtet w erden . D as deutsche 
Entw icklungshilfeprogram m  w ird  sow ohl in  bezug auf 
das Ziel des sozialen  W ohlstands als auch hinsichtlich 
d e r B ildungskam pagnen, der öffentlichen Inform ation 
und  bezüglich v ie le r an d e re r G ebiete entsprechend den 
gem achten Erfahrungen ständ ig  modifiziert.

Im m er w ieder lieg t der G rund dafü r in  d e r Tatsache, 
daß sich die D eutschen nicht auf trad itione lle  B indun­
gen und  auf ein  eingeführtes System  s tü tzen  können. 
M an gew innt den  Eindruck e iner unab lässigen  Suche 
nach neuen  M itte ln  und  W egen  zu r Erreichung an ­
gem essener R esu lta te  —  R esu lta te  a llerd ings, d ie  sich 
als überaus schw er faßbar erw iesen  haben.

Ein k la res  B eispiel fü r d iesen  V organg  is t die Entw ick­
lung des E ntw icklungsdienstes, des deutschen G egen­
stücks zum  am erikanischen F riedenscorps. N achdem  
e r  zunächst hauptsächlich auf am erikanischen Druck

h in  ins Leben geru fen  w orden  w ar, e rh ie lt e r  'schon 
bald  e inen  deutschen A nstrich  durch d ie seh r starke 
B etonung der p rak tischen  A rbeit. Sein Nachwuchs be­
s teh t vornehm lich aus T echnikern  m it eben  beendeter 
Lehrzeit oder ähnlicher Q ualifika tion  und  w ird  in 
G ruppen au f bestim m te, so rg fä ltig  ausgew ählte , Pro­
je k te  h in  geschult.

B evor das technische H ilfsprogram m  allerd ings w eiter 
au sg ew eite t w erden  kann , muß die B undesregierung 
eine unangenehm e politische Entscheidung fällen. Bis­
h e r  ga lt als G laubensartike l, daß d ie  durch d ie tech­
nische H ilfe gefö rderten  P ro jek te  den  C h arak te r eines 
rich tungw eisenden V orhabens zu trag en  ha tten . Das 
heiß t, s ie  m üssen  als M uste rp ro jek te  be trach te t w er­
den, vo n  denen  sich die D eutschen zurückziehen kön­
nen, sobald  d e r Em pfänger ge le rn t hat, se lbst m it der 
A ngelegenheit fertig  zu w erden . U n ter anderem  folgt 
h ie raus auch, daß d ie  D eutschen nicht gern  zw ei ähn­
liche P ro jek te  in u n m itte lbare r N achbarschaft durch­
führen.

Es m ag w ie ein  M ärchen k lingen, ab e r es is t e in  M är­
chen m it bestim m endem  Einfluß, denn  es versinnb ild ­
licht d ie  deutsche Ü berzeugung (die a llerd ings seit 
kurzem  zu e iner schwachen H offnung abgesunken  ist), 
daß die Entw icklungshilfe im  E m pfängerland ziemlich 
schnell e in  sich se lbst e rha ltendes W achstum  erzeugen 
könnte . Es zeig t sich heute, w ie die D eutschen in  zu­
nehm endem  M aße e rk an n t haben , daß die Entwick­
lungshilfe e ine v ie l längerfristige  V erpflichtung nach 
sich zieht, als ursprünglich  in  B etracht gezogen w orden 
w ar, u n d  d iese Entdeckung scheint zu e in e r von  Grund 
auf neu en  B ew ertung der deutschen Entw icklungs­
p o litik  zu führen.

FGiRDERUNG DER PRIVATEN INVESTITIONEN

Die B edenken, d ie durch die E nttäuschungen der a lle r­
e rs ten  Ja h re  hervo rgeru fen  w orden  w aren , hab en  sich 
seh r tie f e ingegraben  —  so tief, daß d e r W e rt des ge- 
sam m ten Program m s bezw eife lt w orden  ist. Nachdem 
die e rs te  B egeisterung  für Entw icklungshilfe vorüber 
w ar, durchlief die deutsche Ö ffentlichkeit ebenso  wie 
die am erikanische und  französische eine Phase heftiger 
A ntipath ie . (Die britische E ntw idclungspolitik  is t b is­
h e r  e in e r ähnlich s ta rk en  R eaktion  noch nicht u n te r­
w orfen  gew esen.) Im Falle D eutschlands w erden  die 
B edenken noch v e rs tä rk t durch den  festen  G lauben, 
daß die E ntw icklungshilfe e ine b e inahe  selbstzerstö re- 
rrsche K raft w äre, ein  künstlicher E ingriff in  die W irt­
schaft des Em pfängerlandes, d e r schon aus dem 
G runde m ißlingen dürfte, w eil e r  nicht durch die s tren ­
gen K riterien  des fre ien  M ark tes g e s teu e rt w ird.

H ier se tz t nun  die Förderung  d e r p riv a te n  Investition  
an. Es is t eine natürliche K onsequenz der deutschen 
A uffassung von  Entw icklung, daß p riv a te  Investitio ­
n en  als e ine no tw endige E rgänzung staa tlicher Kapi­
ta lh ilfe  angesehen  w erden  so llten . Sobald sich die
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mutmaßliche D auer der V erpflichtung seitens des 
Geberlandes verlängert, muß dem  Versuch, die W ege 
für p rivate  Investitionen  zu ebnen, e ine erhöhte  
Dringlichkeit beigem essen w erden . G leichzeitig h a t 
sich in der deutschen Entw icklungspolitik  die V orste l­
lung von der Rolle der P riva tinvestition  geringfügig  
geändert. Und zw ar w ird  sie je tz t m eh r a ls  e in  unm it­
telbares S ubstitu t —  sogar als vorzuziehendes Substi­
tut — für die staatliche E ntw icklungshilfe angesehen  
denn als Ergänzung derselben . Sie is t das M itteld ing 
zwischen d e r A bhängigkeit von  d e r  Entwicklungshilfe, 
die trotz a ller schönen W orte  ü b e r d ie  Partnerschaft und 
Gleichheit doch in steigendem  M aße als ein  A usdruck 
der N ächstenliebe angesehen  w ird, und  e ines sich 
selbst in Gang ha lten d en  W achstum s.

Die Deutschen haben  w ahrscheinlich m ehr als irgend ­
eine andere R egierung zur F örderung  vo n  P riv a t­
investitionen in  E ntw icklungsländern beige tragen  — 
nämlich durch Investitionsgaran tien , Inv es titio n sv er­
sicherungsabkommen, S teuervergünstigungen , R egie­
rungskredite und  halböffentliche R isikobeteiligung — , 
aber die E rgebnisse w aren  enttäuschend. In den  le tz ­
ten Jahren  is t die N etto-R ate der neu en  Investitionen  
zurückgegangen, und  im  e rs ten  Q u arta l 1964 en ts tand  
in den Entw icklungsländern von  deutscher Seite netto  
sogar eine D esinvestition.

In der vorliegenden  D arstellung  der E ntstehung  und 
gegenwärtigen S truk tu r der deutschen Entw icklungs­
hilfe ist die G esam thöhe der deutschen A ufw endungen 
und ihre Z usam m ensetzung noch m it keinem  W o rt e r­
wähnt w orden. In  vo lle r A bsicht w urde  d ies b isher 
vermieden. In te rna tiona le  V ergleiche ü b e r d ie  H öhe 
der Entwicklungshilfe sind allzu oft auf das N iveau  
der Frage „W er tu t am  m eisten" gesunken. D er b e ­
ständige S treit darüber, w elche P osten  denn eigentlich 
in die Gesam tsum m e einbezogen w erden  sollen, is t in  
jeder Hinsicht sinnlos. D ie begrifflichen U nterschiede 
in den E ntw icklungsprogram m en der verschiedenen 
Geberländer sind so groß, daß S ta tis tiken  nu r dann 
etwas aussagen können, w enn  m an H in terg ründe und  
Strukturen e rk lä rt ha t. Da dies geschehen ist, m ögen 
nun einige Z ah lenangaben  so kurz  w ie möglich dar­
gestellt w erden.

Zum A usgangspunkt für jed e  statistische U ntersuchung 
der Entwicklungshilfe im in te rna tiona len  R ahm en e ig­
nen sich die von  der OECD veröffen tlich ten  Z ahlen. 
Nach diesen A ngaben be tru g  das G esam tvolum en der 
öffentlichen und p riv a ten  M ittel, die die D eutschen 
den Entw icklungsländern und  den  in te rna tiona len  
Organisationen zu r V erfügung  g este llt haben, im 
Jahre 1962 m ehr als 2,5 Mrd. DM. D iese Zahl, um ­
gerechnet rd. 226 Mill. £, entsprach etw a auch der 
britischen von 241 Mill. £ , ab er es b estanden  bed eu ­
tende Unterschiede in  der Z usam m ensetzung der 
Gesamtsumme der be iden  Länder.

Die H ilfe D eutschlands und  E nglands 1962

Position Deutsdiland Vereinigtes
Königreidi

G esam tvo lum en d e r  ö ffen tlid ien  
u n d  p riv a ten  M itte l 
(in M ill. £) 226 241

ö ffe n tl . Z ah lungen  in  Vo des 
G esam tvolum ens 71 62

M u ltila te ra le  H ilfe in  ®/a d er 
ö ffentl. Z ah lungen 23 10

B ila tera l g ew äh lte  v e rlo ren e  
Zuschüsse (ohne R ep ara tio n s­
zahlungen) in */o d er öffentl. 
b ila te ra l g ew äh rten  Z ah lungen 11 56
(einschließlich
R eparationszah lungen) 31

ö ffe n tl. Z ah lungen  in Vo des 
V olkseinkom m ens 0,66 0,65

D ffentl. Z ah lungen  pro  Kopf der 
B evölkerung (in £) 2,82 2,81

Eine besonders in te ressan te  Tatsache, die das G esam t­
volum en d e r d eu tsd ien  öffentlichen Z ahlungen  betrifft, 
lieg t darin , daß die G esam tsum m e w eitgehend  dem 
offiziellen H ilfsprogram m  entspricht. N u r in geringem  
U m fang sind darin  staatliche E xportk red ite  und  der­
gleichen en thalten . Die deutschen A usgaben  fü r Ent­
w icklungshilfe im Rahm en des S taa tshaushalts  w aren  
in  den  Jah ren  1962 und  1963 w ie folgt:

Entwicklung der deutschen öffentlichen Zahlungen 
1962— 1963

Art der Hilfen 1962 1 1963
(in Mill. DM)

B ü a te ra le  technische H ilfe a lle r  A rt 132 254

A ndere  b ila te ra l g ew äh rte  v e rlo ren e  
Zuschüsse (ohne R eparationszah lungen) 24 32

B ila tera le  K apitalh ilfe  (A nleihen) 853 966

V erlo ren e  Zuschüsse an  in te rn a tio n a le  
O rgan isa tio n en  (incl. des E uropäischen 
Entw idclungsfonds) 349 46

K ap ita lsu b sk rip tio n en  b e i in te rn a tio n a len  
O rgan isa tio n en 72 72

Insgesam t 1.430 1.370

Bei den deutschen offiziellen S tellen  w ird  die zah len­
m äßige D arstellung  an H and d e r im S taa tshaushalt 
ausgew iesenen  Positionen vorgezogen. D as H ilfspro­
gram m  w ird  zudem  se lten  in  G esam tbeträgen  d a r­
gestellt, sondern  in  der Regel durch die Einzelsum m en 
bei den versch iedenen  H aushaltsste llen . Auch hierin  
kom m t w iederum  zum  A usdruck, daß die D eutschen 
von  M ethoden und Z ielsetzungen m ehr ha lten  als vom 
Erreichen irgendeiner m ystischen G esam tsum m e. Ge­
sam tzah len  sind leicht zu handhaben  und  in  D iskussio­
nen  gu t zu gebrauchen, ab er sie können  irreführen. 
V or allem  ab er können  sie  das eigentliche Ziel der 
E ntw icklungshilfe verschleiern .
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